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Die wichtigsten Themen des ver-
gangenen Jahres drücken sich in
dieser Rubrik längst nicht so stark
ab wie gedacht. Lassen wir also das
Public Viewing bei der Fußballwelt-
meisterschaft in den Tiefen der Zei-
tung verschwinden. Oder halt, bis
auf dieses eine Staunen an der Welt:
„Es gab so etwas wie die Freude an
der Polizei, das sind wir nicht ge-
wöhnt.“ So sprach Polizeichef Paul-
Rudolf Maisch am 11. Juli verwun-
dert. Und der Ärztestreik? Schließ-
lich eines der bewegenden Ereignis-
se des vergangenen Jahres! Er brach-
te diesen resignativen Gedanken des
Assistenzarztes Marco Wilke hervor:
„Mit dem, was ich in einer Nacht
verdiene, kann ich morgens nicht
mal den Schlüsseldienst zahlen,
wenn ich meinen Schlüssel in der
Klinik vergessen habe.“ (22. März)
Selbst der Tübinger Oberbürger-
meisterwahlkampf war spruchtech-
nisch nicht so herausragend wie er-
wartet. Einer der Kandidaten redete
jedoch Klartext: „Ich will Oberbür-
germeister werden, und dazu wer-
de ich mich heute mal so richtig
einschleimen bei Ihnen“, versprach
Steven Good von der Anarchisti-
schen Pogo-Par-
tei in der Hep-
per-Halle laut
Ausgabe vom 7.
Oktober. Es ge-
lang ihm offen-
bar doch nicht
richtig.

Als dann Boris
Palmer gewann,
waren erst ein-
mal Rettungs-
maßnahmen nö-
tig, denn sein Witz um den Namen
Figgen bei der Feuerwehrkneipe
hatten einen Flächenbrand ent-
facht: „Ich weiß, dass auch ich den
vollendeten Geschmack, Feinsinn
und Stil akademischer Geburt
nicht erreichen kann.“ Voll bitterer
Ironie leistete Boris Palmer am 15.
November in einem Leserbrief den
Offenbarungseid als Witzbold.

Im vergangenen Jahr passierten
viele wichtige Dinge, die mitunter
allzu schnell vergessen wurden. Wer
erinnert sich schon noch an diese
folgenschwere Ankündigung? „Ab
dem 11. September wird aus dem
Südwest Fernsehen das SWR Fern-

sehen.“ So teilte „unser Drittes“ am
29. August mit. Namen haben es
wirklich manchmal in sich. Auch
wenn die Tübinger nun keine Eli-
teuniversität wird, nimmt sie sich
doch gegenüber anderen Lehran-
stalten einige Freiheiten heraus. „Im
Zuge der Einführung eines neuen
Corporate Designs ab 2000 nennt
sich die Universität zumeist „Eber-
hard Karls Universität“ (ohne Bin-
destriche), was das Erscheinungs-
bild zwar auflockert, aber nicht
den Rechtschreibregeln ent-
spricht.“ So schrieb die Online-En-
zyklopädie Wikipedia und wir zitier-
ten daraus (20. Juli).

Die Universität ist auch eine Brut-
stätte der Bescheidenheit und Zu-
rückhaltung. Oder, wie sagte der
Theologieprofessor und Vorsitzende
der Weltethos-Stiftung Hans Küng:
„Ich bin kein Mann von Abzeichen.
Ich trage ja nicht einmal mein Bun-
desverdienstkreuz.“ (13. Juni)

Nun haben nicht nur die Geistes-
wissenschaftler etwas zu sagen,
auch die Naturwissenschaftler tra-
gen wesentliche Erkenntnisse bei:
„Wenn Sie selbst eine Nachteule
sind und Ihr Mann auch, dann wird

auch Ihr Kind ei-
ne Eule“, stellte
die Regensburger
Biologieprofesso-
rin Charlotte
Helfrich-Förster
am 25. Januar
fest. Allzu sehr
sollte man sich
auf die Eulenwer-
dung jedoch
nicht verlassen.
„Vielleicht wer-

den wir alle zu einer Art Oktopus“,
sann der Weltraum-Biologe Augus-
to Cogoli am 12. Juli über sehr ferne
Zukünfte nach. Aufklärung tut im-
mer not, und so sind wir auch Götz
Graf Bülow von Dennewitz, dem
stellvertretendem Leiter der Abtei-
lung Forst im Landratsamt Tübin-
gen, für seine Bio-Nachhilfe vom
11. September dankbar: „Der
Hirsch ist nicht der Mann vom
Reh“, erklärte er.

Mit naturwissenschaftlichen Fra-
gestellungen kann man nie früh ge-
nug anfangen, siehe die Fünftkläss-
lerin, die am 1. Februar bei einer
Energie-Rallye im Uhlandgymnasi-

um wissen wollte: „.Kann man aus
Sonnenstrahlen auch Wasser ma-
chen?“

Da versteht man doch den Stoß-
seufzer des Mössinger Rathaus-
Sprechers Uwe Walz, der als TAG-
BLATT-Donnerstagsgast am 15.
April die Worte sprach: „Wenn ich
weniger wüsste, könnte ich manch-
mal mehr sagen.“ Bei anderen Dis-
ziplinen gelten andere Relationen:
„Lesen und Schreiben bessert sich
nur durch Lesen und Schreiben“,
hat die Münchner Wissenschaftlerin
Dagmar Berwanger herausgefun-
den, die zu einem Vortrag über
Rechtschreibschwäche nach Tübin-
gen kam und diesbezüglich am 7.
April kein Blatt vor den Mund nahm.

Manche Wahrheiten hören Erzie-
hungsberechtigte dagegen weniger
erfreut. „Ich habe viel und gern
ferngesehen“, erinnerte sich der
Empirische Kulturwissenschaftler
und Kinder-Uni-Professor Reinhard
Johler am 2. Mai an seine Kindheit.
Verständlich, wenn dann die Wirk-
lichkeiten oder Benutzer-Oberflä-
chen schon mal verrutschen. „Ich
bekomme das mit, wenn Sie reden,
werte Dame, das ist hier nicht
Fernsehen“, maßregelte der Fern-
sehkomiker und Buchautor Hape
Kerkeling bei seiner Lesung am 13.
Oktober in Tübingen eine zu ge-

schwätzige Zuhörerin. In der Regel
respektieren die Menschen jedoch
einander. Fast gerührt lasen wir fol-
gende Worte: „Ist es nicht schön,
wenn man sich im Stadion über
Spruchbänder so ein bisschen dif-
famieren kann, friedlich, ohne Ge-
walt?“ Ausgesprochen wurden sie
von einem SSV Reutlingen-Fan am
13. März.

Dazu passt die interessante Per-
spektive des früheren Reutlinger
SSV-Präsidenten Dieter Winko, der
über seine Zeit
im Singener Ge-
fängnis am 20.
Mai sagte: „Ver-
brecher sind al-
le gewesen, aber
wir hatten das
Gefühl, in ei-
nem Senioren-
stift zu sein.“

Wenn wir schon bei der Justiz sind,
dann darf auch diese Sentenz von
Oberstaatsanwalt Bernhard Henn
nicht fehlen. Zu einem Zeugen in ei-
nem Landgerichtsverfahren sagte er
am 18. August: „Sie haben hier die
Unwahrheit gesagt, auch wenn ich
noch nicht genau weiß, wo.“

Einen Meilenstein in der Katego-
rie „wahre Worte und tiefe Einsich-
ten“ stiftete der ehemalige Verbin-
dungsstudent Benjamin Koch (29.

April): „Jeden Abend besoffen ins
Bett, das muss nicht sein.“

Dennoch wollen wir andere
Denkansätze hier nicht totschwei-
gen. Der Tübinger Bestseller-Autor
Peter Prange offenbarte in einem In-
terview (17. Mai): „Leider ist das Le-
ben eines Schriftstellers nicht
mehr das, was es einmal war –
nachmittags einen Absinth im Stra-
ßencafé trinken und danach ge-
mütlich im Bordell vorbeischau-
en.“ Zu solchen frivolen Vorstellun-

gen passen Erin-
nerungen wie –
„Im Schlafzim-
mer waren wir
gelegentlich zu
40“ – keineswegs.
Elfriede Majer
bezog sich damit
auf den Betrieb,
der an manchen

Tagen auf der Vogel- und Igel-Pfle-
gestation in ihrer Derendinger Woh-
nung herrschte (14. Juli). A propos
Betrieb, der Frankfurter Marketing-
Spezialist Michael Hass charakteri-
sierte die Region Neckar-Alb am 26.
April so: „Man kommt schlecht raus
und rein und kann dann nirgends
wohnen – aber sonst alles prima.“

Was ist gut, was schlecht und
was ist geil? So einfach lässt sich
das nicht immer sagen. „Das Geile

beim Radball,“ so Thilo Werner,
Vorsitzender des Radsport-Vereins
Derendingen, am 26. Mai, „ist,
dass man kein Geld damit verdie-
nen kann.“

„In Tübingen spinnen alle außer
Hölderlin“, befand völlig unabhän-
gig davon Leserbriefschreiber Mar-
tin Koch-Löbner (7. Juni).

Das folgende Angebot stammt je-
doch aus Rottenburg: „Baustellen-
verkleidungen erhalten ein Freige-
tränk“. Dies stand auf einem Plakat
zu einer Baustellenparty am 24. Au-
gust. „Solange sie hier bauen, ver-
kaufen sie in Rottenburg keine
Drogen“(8. September), hat damit
jedoch nichts zu tun. Beim Ausbau
des Jugendraums in Bad Niedernau
sagte das der Kapo und Vater Mi-
chael Eggenweiler froh.

Am Ende noch einen Blick in die
Ausgabe vom 28. Februar: „Wenn
ich Tübinger OB werden wollte,
würde ich das sagen, und zwar
klipp und klar. Und wenn ich es
nicht werden wollte, dann würde
ich das genauso klipp und klar sa-
gen, außer ich wollte es werden,
beziehungsweise nicht werden.“
Vor diesem Spruch in unserer Fas-
netsausgabe sei gewarnt. Wir leg-
ten ihn Boris Palmer in der Talk-
show „Sabine Christiansen“ in den
Mund. Er war frei erfunden.

TÜBINGEN (ust). Machen wir gleich alle Hoffnungen zu-
nichte. Ein König oder eine Königin der Tagessprüche wird
in diesem Jahr nicht gekürt. In den vergangenen Jahren gab
es mitunter mehrere Herrschaften, die sich um das hohe Eh-
renamt des ergiebigsten Tagesspruch-Produzenten bewar-
ben. Das Jahr 2006 scheint jedoch ein durch und durch de-
mokratisches Jahr gewesen zu sein, jeder durfte mal was sa-
gen unter der TAGBLATT-Rubrik links oben auf der ersten
Lokalseite. Auffällige rhetorische Größen gab es keine.

Wahres über Eulen, Oktopusse, Radball und Seniorenstifte
Wir durchkämmten die TAGBLATT-Tagessprüche des vergangenen Jahres und fanden jede Menge Sentenzen mit originellen Gedanken und Tiefe

IMMER OBEN: der Tagesspruch Zeichnung: Buchegger
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muss nicht sein.“

Benjamin Koch

s wird laut im Kleinen Senat
der Neuen Aula. „In der Argu-

mentation der Regierung manifes-
tiert sich nur der tiefsitzende Min-
derwertigkeitskomplex gegenüber
der Opposition. Und das zurecht!“
Daniel Sommer streitet wort- und
gestenreich für das Kopftuchverbot
in deutschen Schulklassen. Der
Heidelberger ist einer von drei Stu-
denten, die zur Stunde auf Seiten
der „Opposition“ versuchen, den
Weltrekord im Dauer-Debattieren
zu brechen. 40 Stunden Streit non-
stop.

Am Sonntagmorgen um 6 Uhr
begann das Wortgefecht, das ohne
Pause bis heute Abend, 22 Uhr,
fortgesetzt wird. Der übergreifen-
de Streitpunkt: „Brauchen wir
mehr Gerechtigkeit auf der Welt?“
Die Studenten vom Tübinger Ver-
ein „Streitkultur“ haben das The-
ma bewusst offen gestellt, damit
die Fragen nicht etwa vor Ablauf
der Rekordzeit geklärt werden.

„Körperlich anstrengend“ werde
das Ganze für die Redner, sagt Gre-
gor Landwehr von „Streitkultur“.
Die sechs Studenten, drei aus Hei-
delberg, drei aus Tübingen, müs-
sen auch nachts ohne Pause Argu-
mente austauschen.

E Zwei Wochen Zeit hatten die
Redner, das Thema „Gerechtigkeit“
in 50 Unterpunkte aufzuteilen und
stichhaltige Argumente zu sam-
meln. Sieben Minuten bleiben et-
wa Michael Hoppmann aus Tübin-
gen, seinen Standpunkt dem Publi-
kum klar zu machen. Abgestimmt
wird, wenn alle Redner zu Wort ge-
kommen sind.

„Sie als Befürworter des Kopf-
tuchverbots können sich eigentlich
aussuchen, ob Sie Sexisten, Rassis-
ten oder Religionsfanatiker sein
wollen“, ruft Hoppmann. Zwi-
schenruf der Opposition: „Ist Ih-
nen mal aufgefallen, dass die Trä-
gerinnen eines Kopftuches dies oft
nicht freiwillig tragen?“

In regelmäßigen Abständen klin-
gelt die Glocke des Vorsitzenden,
etwa wenn Anstandsregeln miss-

achtet werden. „Verdammt noch-
mal!“, flucht Hoppmann während
seiner Rede wenig salonfähig. Bim-
melimm. „Ich korrigiere: Verteufelt
nochmal!“ Bimmelimm.

Über die Regeln wird streng ge-
wacht. Die gesamten 40 Stunden
werden von einer Kamera aufge-
zeichnet, damit der Weltrekord
auch belegt werden kann – sollten
die sechs Redner denn so lange
durchhalten. „Schlafen ist nicht
erlaubt“, erklärt Gregor Landwehr
von „Streitkultur“ die Regeln. „Es-
sen und Trinken müssen die Red-
ner, wenn sie gerade nicht auf dem
Podium stehen.“

Um 15 Uhr am Sonntagnach-
mittag fangen die ersten Parla-
mentarier schon an zu gähnen.
Das Publikum im Kleinen Senat
ist zu diesem Zeitpunkt noch
recht überschaubar. „Voll wird es
erst am Montag“, so Landwehr,
„wenn die Neue Aula öffnet.“
Sollte alles glatt gehen, ist der
Weltrekord heute Abend gegen 22
Uhr perfekt. Der Verein „Streit-
kultur“ wird dann in einer Feier-
stunde als „Ausgewählter Ort im
Land der Ideen“ von Bundesre-
gierung und deutscher Wirtschaft
geehrt. Eike Freese

Weltrekordversuch in
offener Debatte

Zwei Tage
Dauerstreit

Schon neun Stunden Wortgefecht in der Dauer-Debatte: Michael Hoppmann streitet für die Tübinger Seite. Bild: Metz

■ ALZHEIMER: Tipps zur Sicherheit
im Alltag bei Alzheimer-Erkrankung
gibt Susanne Fieselmann von der Alz-
heimer-Beratungsstelle Reutlingen
beim Jourfixe der Angehörigengruppe
am heutigen Montag um 19 Uhr in
der Tagesklinik Wielandshöhe.

■ PFRONDORF: Am morgigen Diens-
tag hält der Ortschaftsrat die erste Sit-
zung im neuen Jahr ab. Neben Mittei-
lungen, Baugesuchen und der Bürger-
fragestunde steht das Konzept betreu-
tes Wohnen auf der Tagesordnung.
Beginn: 20 Uhr im Rathaus.

TÜBINGEN. Am Psychologischen
Institut (Christophstraße 2) gibt es
am morgigen Dienstag, 16. Januar,
19 Uhr, einen Informationsabend für
Eltern, Erzieher, Lehrer sowie Kin-
derärzte, Kinderpsychologen und
Beratungsstellen. Vorgestellt werden
folgende Konzepte: TiPe – Tübinger-
Intensiv-Programm für Eltern, KiSS:
das Trainingsprogramm für Kinder
mit Schlafstörungen zwischen 5 und
10 Jahren und MigKi: das Migräne
und Kopfschmerzprogramm für Kin-
der zwischen 5 und 10 Jahren.

Infos für Eltern,
Lehrer und Ärzte

TÜBINGEN. Aus dem Wald der
Universitätsstadt wird jetzt wieder
Brennholz verkauft. Am morgigen
Dienstag, 16. Januar, kommen im
Feuerwehrhaus Weilheim mehrere
Flächenlose sowie einige Raumme-
ter Buchen- und Eichenscheite von
Weilheimer und Derendinger Ge-
markung unter den Hammer. Am
Mittwoch, 17. Januar, gibt es im Hir-
schauer Gasthaus Krone die glei-
chen Angebote und zwar aus dem
Hirschauer Forst. Beide Holzauktio-
nen beginnen um 19.30 Uhr.

Die Stadt
verkauft Brennholz

TÜBINGEN. Hans-Jürgen Rie-
xinger vom Reutlinger Transport-
und Logistikunternehmen Willi
Betz spricht am kommenden Mitt-
woch, 17. Januar, um 19.30 Uhr im
Hörsaal 5 der Neuen Aula (Wil-
helmstraße 7) über „Chancen und
Risiken für die Transport- und Lo-
gistikbranche angesichts rasant
wachsender Handelsbeziehungen
zwischen Deutschland und Russ-
land“. Veranstalter ist die Vereini-
gung deutscher und russischer
Ökonomen Dialog Tübingen.

Der Handel
mit Russland

■ TANZEN, SPIELEN, SINGEN: Durch
musikalische Kinderspiele, Tänze
und gemeinsames Singen können
Kinder ab vier Jahren zusammen
mit ihren Eltern die eigene Stimme
und ihren Körper entdecken und
Freude daran haben. Yatri Doro-
thea Häußer führt durch drei Tanz-
nachmittage, die unter dem Motto
„Schneeflockentanz und Sternen-
himmel“ stehen. Beginn ist am
kommenden Freitag, 19. Januar,
um 15 Uhr. Anmeldung bei der Fa-
milien-Bildungsstätte unter Tele-
fon Tübingen 93 04 66.

NOTIZBLOCK

TÜBINGEN. Um einer Situation
angemessenes und überzeugendes
Auftreten geht es in einem Kurs der
Tübinger Volkshochschule. Er ist am
Freitag, 19. Januar, von 18.30 bis 21
Uhr und am Samstag, 20. Januar, von
11 bis 16 Uhr. In diesem Workshop
lernen die Teilnehmer/innen anhand
von Übungen zur Körperwahrneh-
mung, zur Atem- und Stimmführung
sowie zum sprachlichen Ausdruck,
wie sie schwierige Situationen ge-
konnt meistern können. Anmeldung
unter Telefon Tübingen 56 03 29.

Sicher auftreten
privat und im Beruf


